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©ifafcetl): ©tein als Kittet. 19

33igna3co (SJÎaggiatal).

„StidjtS", fagt bet Sitte, „finb fcgon VDieber

quitt aucg." ©en ©djmamrnerling toirft et mit
nod) bot bie (Jüge. Sann gegt er.

3d) mug mid) nur über eins munbern: mie I)at
er nur m iffen fönnen, bag gerabe ici) eS mar?
(£3 gibt bod) nod) grögere ©pigbuben im ©otf
als id).

Qegn 3agre fpäter, als ©tubentel, gäbe id)
ign einmal im SDalbe allein getroffen. <£r mat
fcgon gang frumm unb grau unb gumpelte an
gtuei ©teden. Sluf meine forage, mie eS igm gege,
antmortete er mir: „©ie fjüge taffen galt aus,
aber ber Hern, mein Hiebet, ift gut unb gefunb."
©aber podjte er auf bie Stuft unb miebergotte:
„3a, ber Hern ift gut."

3d) gäbe mir bas SBortl fo unb fo gebeutet,
unb Pieüeicgt gat er fetber baS gteid)e gemacgt
mie id) : SBenn ign aud) bie Heute berfannten
unb bie Hinber fpotteten: Sogelnarr! Sogelnarr!
— es mar bodj etmaS in igm, mas ign bon ben

©örftern unterfd)ieb: ein SBiffen unb Serftegen
ber Statur, eine Hiebe unb ©orge für bie @e-

fdjöpfe, bie igm angingen unb treuer maren als
bie SJtenfdjen.

©ft benfe id) an feine SDorte: „3a, ber Hern
ift gut."

Unb icg meine, es ift bie Igauptfadje im Heben,

bag ber Hern gut ift.

Altern a
Son ©

©S ift teicgt, jemanbem Unrecgt 311 tun, unb eS

ift îaum etmaS fdjmerer 3U ertragen, als ein er-
litteneS Unredjt. ©ine fleine Stüde beS ©d)idfals
unb fcgon laftet ein fcgmerer Serbacgt auf bem

megrlofen jungen SJtenfdjen, mie folgenbe fleine
©efdjidjte leget:

©in biergegnjägriger 3unge maiigte bumme

*Rid)ter»
6etfi.

©tteidje unb berfaufte einmal fogar geimlid)
feinen ÖdjulatlaS, um an einem fyugballmettfpiel
teilnegmen gu fönnen. Stun bertieg er eines Stadj-
mittags baS #auS, unb gteid) barauf bermigte
bie Sltutter igte ©elbbötfe, bie einen namgaften
Setrag entgielt. ©ie gatte fnapp borget barauS
eine o^tung geleiftet unb glaubte, fidj beftimmt

Elisabeth: Eltern als Nichter. 19

Bignasco (Maggiatal).

„Nichts", sagt der Alte, „sind schon wieder
quitt auch." Den Schwammerling wirft er mir
noch vor die Füße. Dann geht er.

Ich muß mich nur über eins wundern: wie hat
er nur wissen können, daß gerade ich es war?
Es gibt doch noch größere Spitzbuben im Dorf
als ich.

Zehn Jahre später, als Studentel, habe ich

ihn einmal im Walde allein getroffen. Er war
schon ganz krumm und grau und humpelte an
zwei Stecken. Aus meine Frage, wie es ihm gehe,
antwortete er mir: „Die Füße lassen halt aus,
aber der Kern, mein Lieber, ist gut und gesund."
Dabei pochte er auf die Brust und wiederholte:
„Ja, der Kern ist gut."

Ich habe mir das Wörtl so und so gedeutet,
und vielleicht hat er selber das gleiche gemacht
wie ich: Wenn ihn auch die Leute verkannten
und die Kinder spotteten: Vogelnarr! Vogelnarr!
— es war doch etwas in ihm, was ihn von den

Dörflern unterschied: ein Wissen und Verstehen
der Natur, eine Liebe und Sorge für die Ge-
schöpfe, die ihm anhingen und treuer waren als
die Menschen.

Oft denke ich an seine Worte: „Ja, der Kern
ist gut."

Und ich meine, es ist die Hauptsache im Leben,
daß der Kern gut ist.

Eltern a
Von EI

Es ist leicht, jemandem Unrecht zu tun, und es

ist kaum etwas schwerer zu ertragen, als ein er-
littenes Unrecht. Eine kleine Tücke des Schicksals
und schon lastet ein schwerer Verdacht auf dem

wehrlosen jungen Menschen, wie folgende kleine
Geschichte lehrt:

Ein vierzehnjähriger Funge machte dumme

Richter.
beth.

Streiche und verkaufte einmal sogar heimlich
seinen Schulatlas, um an einem Fußballwettspiel
teilnehmen zu können. Nun verließ er eines Nach-
mittags das Haus, und gleich darauf vermißte
die Mutter ihre Geldbörse, die einen namhaften
Betrag enthielt. Sie hatte knapp vorher daraus
eine Zahlung geleistet und glaubte, sich bestimmt



20 ©manuel ©eifiel: tpertftgefui)!.

erinnern 3U fßnnen, bie Tafge auf bem Tifg
liegen gelaffen bu gaben. Stag Pergebliger ©uge
fam fie 3U bem traurigen ©gtug, bag fie ber

©ogn genommen gaben mugte, sumal fid) fonft
gerabe niemanb in ber SBognung befunben gatte.
©ie berigtete ben ©orfatt igrem geimïegrenben
SJtann, unb fpäter nagmen beibe ben [Jungen ins
©ebet. ©er itnabe leugnete aitcg bann nog, als
igm ber Bater Perfprag, bei Beîennen beS Ber-
gegenS nigt megr über bie ©age 3U reben. ©aS
ÏUnb tourbe immer trogiger unb berftodter, unb
bie untiebfamen SluSeinanberfegungen enbeten

bamit, bag ber [funge nag ben Serien in eine

©rgiegungSanftalt fommen follte. Stur toenige
3Bogen fpäter gölte ber Tapegierer 3ufâtlig bie

iîlubgarnitur ab/ um fie burcg einen frifgen 93e-

3ug 3U berjüngen. Unb bann îam eineS TageS ber
brabe £>anbtoerfer unb bracgte bie bermigte pralle
©elbbßrfe/ bie er gtotfgen ber ipolfterung eineS

ber Begnfeffel gefunben gatte. ©ie toar bamalS
ber Sftutter aus ber ©gürgentafge geglitten unb
in ben Slbgrunb neben ber Slrmlegne gerutfcgt.
©enau fo gut aber gatte bie ©elbbßrfe jagr-
3egntelang in igrem Berftecf liegen fßnnen, toäg-
renb baS gan3e Beben eineS Sftenfgen burcg bas
igm sugefugte Unrecgt bergiftet toorben toâre.

©S mug nicgt immer gleig fo fglimm fein,
bag man jemanb fätfcglicg beS ©iebftaglS ber-
bägtigt, e3 gibt aug gan3 îleine Ungerecgtigfei-
ten, bie aber gar nicgt fo îtein fein fßnnen, um
nicgt bod) toeg 3U tun. SBir ©rtoagfenen ber-
ftegen uns meift 3U toegren, toenn toir einer

Büge, [fmtfggeit, Untreue unb toie bie ©cgatten-
feiten ber SRenfcgen alle geigen mßgen, berbäcg-

tigt toerben. Slber gerabe Mnber, benen bie S3or-

auSfegungen, fid) 3ur 2Begr fegen 3U fßnnen,
fegten, finb in besug auf Unretgt fegr empfinblicg.

Befommt ein [funge toegen ettoaS, bas er ange-
ftellt gat, Brnue, bann finbet er bieS gan3 in Örb-
nung, toirb er aber toegen einer ©age 3ur 33er-

anttoortung gesogen, an ber er fgutblos ift, ber-
gigt er eS oft fein gan3eS Beben nigt.

ÎBir müffen uns bor SJugen galten, bag toir
bis 3U einem getoiffen Sllter unferer Einher beren

Sligter finb, aber aucg bie ganse Beranttoortung
biefeS ernften unb fd)toeren SlmteS 311 tragen
gaben. Sßir bürfen sum eigenen SBogle unferer
Einher tgre Keinen SJtiffetaten nigt ungeagnt
laffen, bog fällt eS uns mangmal gar nigt
leigt, Siegt unb Unregt auf ber SBaage su
galten toie bie ©ßttin ber ©eregtigfeit.

©a finb bie ©efgtoifter, beren ©treitigfeiten
toir als gßgfte Unftans su fgligten gaben, ba

finb bie klagen, über bie toir entfgeiben follen,
unb ba finb bie ©trafen, bie rigtig bemeffen fein
toollen. Unb bann finb bie [ffätle, bie uns nigt
flar finb, ba toir unferen iUnbern gerne glauben
mßgten, too aber gleigseitig unfer ©taube an

fie erfgüttert toirb bürg bie SJlagt ber fgein-
baren ©gulbbetoeife. Bei folgen SInläffen finb
toir oft gerabe unferen jUnbern gegenüber päpft-
liger als ber ißapft, toeft eS eben bie eigenen

finb, baS eigene [fleifg unb Blut, baS toir nog
mafetlofer toünfgen, als toir es bielleigt felbft
toaren unb finb.

SBenn toir aber fgon ftreng unb geregt fein
toollen, bann bürfen toir nigt ftrenger fein als
ber toeife Sligter, ber, toenn er im gleigen STtag

bon ber ©gulb beS Slngeflagten überseugt unb

nigt überseugt ift, biefen freifprigt unb lieber
ein Bergegen ungefügnt lägt, als bürg bie 3Jtßg-

ligfeit eines [feglurteilS ein Btenfgenleben su

bernigten.

^ecbftgeföf)L
® roar eS nur ber 2Bange Ißracgt,
©ie mit ben Qagren fliegt!
©og baS ift'S, roaS mig traurig magt,
©afs aug baS iperg nerBlügt.

©ag, toie ber ffugenb îtuf nergaïït
Unb roie ber Q3Iicb fig trübt,
©te ©ruft, bie einft fo geig gemallt,

Bergigt, mie fie geliebt.

®b non ber Gippe bann aug bügn

fig 2Big unb Sgerg ergiegt,
'S ift nur ein geuglerifgeS ©rün,
©aS über ©rabern fpriegt.

©ie îtagt kommt, mit ber 2Tagt ber Sgmerg,
©er eitle glimmer brigt;
3tag Tränen fegnt fig unfer iperg

Unb finbet Tränen nigt.
2Bir finb fo arm, mir finb fo müb;
ÏCarum? 3Bir roiffen'S kaum:
3Bir fügten nur, baS iperg oerblügt,
Unb alleS ©lüg — ift Traum. ©manuel ©eißel.

20 Emanuel Geibel: Herbstgefühl.

erinnern zu können, die Tasche auf dem Tisch
liegen gelassen zu haben. Nach vergeblicher Suche
kam sie zu dem traurigen Schluß, daß sie der

Sohn genommen haben mußte, zumal sich sonst

gerade niemand in der Wohnung befunden hatte.
Sie berichtete den Vorfall ihrem heimkehrenden
Mann, und später nahmen beide den Jungen ins
Gebet. Der Knabe leugnete auch dann noch, als
ihm der Vater versprach, bei Bekennen des Ver-
gehens nicht mehr über die Sache zu reden. Das
Kind wurde immer trotziger und verstockter, und
die unliebsamen Auseinandersetzungen endeten

damit, daß der Junge nach den Ferien in eine

Erziehungsanstalt kommen sollte. Nur wenige
Wochen später holte der Tapezierer zufällig die

Klubgarnitur ab, um sie durch einen frischen Be-
zug zu verjüngen. Und dann kam eines Tages der
brave Handwerker und brachte die vermißte pralle
Geldbörse, die er Zwischen der Polsterung eines
der Lehnsessel gefunden hatte. Sie war damals
der Mutter aus der Schürzentasche geglitten und
in den Abgrund neben der Armlehne gerutscht.
Genau so gut aber hätte die Geldbörse jähr-
Zehntelang in ihrem Versteck liegen können, wäh-
rend das ganze Leben eines Menschen durch das
ihm zugefügte Unrecht vergiftet worden wäre.

Es muß nicht immer gleich so schlimm sein,
daß man jemand fälschlich des Diebstahls ver-
dächtigt, es gibt auch ganz kleine Ungerechtigkei-
ten, die aber gar nicht so klein sein können, um
nicht doch weh zu tun. Wir Erwachsenen ver-
stehen uns meist zu wehren, wenn wir einer

Lüge, Falschheit, Untreue und wie die Schatten-
feiten der Menschen alle heißen mögen, verdäch-
tigt werden. Aber gerade Kinder, denen die Vor-
aussetzungen, sich zur Wehr setzen zu können,

fehlen, sind in bezug auf Unrecht sehr empfindlich.

Bekommt ein Junge wegen etwas, das er ange-
stellt hat, Haue, dann findet er dies ganz in Ord-
nung, wird er aber wegen einer Sache zur Ver-
antwortung gezogen, an der er schuldlos ist, ver-
gißt er es oft sein ganzes Leben nicht.

Wir müssen uns vor Augen halten, daß wir
bis zu einem gewissen Alter unserer Kinder deren

Nichter sind, aber auch die ganze Verantwortung
dieses ernsten und schweren Amtes zu tragen
haben. Wir dürfen zum eigenen Wohle unserer
Kinder ihre kleinen Missetaten nicht ungeahnt
lassen, doch fällt es uns manchmal gar nicht
leicht, Recht und Unrecht auf der Waage zu
halten wie die Göttin der Gerechtigkeit.

Da sind die Geschwister, deren Streitigkeiten
wir als höchste Instanz zu schlichten haben, da

sind die Klagen, über die wir entscheiden sollen,
und da sind die Strafen, die richtig bemessen sein

wollen. Und dann sind die Fälle, die uns nicht
klar sind, da wir unseren Kindern gerne glauben
möchten, wo aber gleichzeitig unser Glaube an
sie erschüttert wird durch die Macht der schein-
baren Schuldbeweise. Bei solchen Anlässen sind

wir oft gerade unseren Kindern gegenüber päpst-
licher als der Papst, weil es eben die eigenen

sind, das eigene Fleisch und Blut, das wir noch

makelloser wünschen, als wir es vielleicht selbst

waren und sind.

Wenn wir aber schon streng und gerecht sein

wollen, dann dürfen wir nicht strenger sein als
der weise Richter, der, wenn er im gleichen Maß
von der Schuld des Angeklagten überzeugt und

nicht überzeugt ist, diesen freispricht und lieber
ein Vergehen ungesühnt läßt, als durch die Mög-
lichkeit eines Fehlurteils ein Menschenleben zu
vernichten.

Herbstgefühl.
G wär es nur der Wange Pracht,
Die mit den Iahren flieht!
Doch das ist's, was mich traurig macht,

Daß auch das Herz verblüht.

Daß, wie der Jugend Ruf verhallt
Und wie der Blich sich trübt,
Die Brust, die einst so heiß gewallt,
Bergißt, wie sie geliebt.

Gb von der Lippe dann auch kühn
sich Witz und Ächerz ergießt,

's ist nur ein heuchlerisches Grün,
Das über Gräbern sprießt.

Die Nacht kommt, mit der Nacht der Lchmerz,
Der eitle Flimmer bricht;
Nach Dränen sehnt sich unser Herz
Und findet Dränen nicht.

Wir sind so arm, wir sind so müd;
Warum? Wir wissen's kaum:
Wir fühlen nur, das Herz verblüht,
Und alles Glück — ist Draum. Emanuel Geivel.


	Eltern als Richter

